
Anneliese Rothenberger, 83. In den sieb-
ziger und achtziger Jahren amtierte sie
 unangefochten als Opern-Queen im TV-
Dauerdienst. In ihren Sendungen „Anne-
liese Rothenberger gibt sich die Ehre“ oder
„Traumland Operette“ versuchte sich die
Sopranistin als Erste darin, im Fernsehen
ein Massenpublikum mit eingängigen
Arien für klassische Gesangskunst zu be-
geistern. Fast immer in pastellfarbener
Abendrobe und mit einsturzsicherer, auf-
toupierter Frisur, vermittelte die gebürtige
Mannheimerin eine täuschend echte Vor-
stellung vom konsensfähigen Phänotyp
der Opern-Diva. Sie kam dabei ohne Skan-
dale aus, bei ihr war alles Wohlklang,
Wohlanständigkeit und Disziplin. Ihr enor-
mer Erfolg gründete, hoffnungslos altmo-
disch, nicht auf PR-Kampagnen, sondern

auf einer soliden Ausbildung und vor al-
lem auf ihrer makellosen, wenn auch nicht
sehr großen, silbrig-schimmernden Stim-
me. Das Dramatische lag ihr weder stimm-
lich noch privat. Bevor sich die Opern-Kar-
riere der Rothenberger in der TV-Popula-
rität auflöste, hatte sie in Wien, Salzburg
oder an der New Yorker Met gesungen
und in den großen Mozart- und Strauss-
Rollen Triumphe gefeiert. Ihre Sophie im
„Rosenkavalier“, bescheinigte ihr die Kol-
legin Lotte Lehmann, sei „die beste der
Welt“ gewesen. Sogar das verderbte Kind-
weib Lulu hat sie, hinlänglich erotisch, in
Alban Bergs Oper verkörpert. 1989 zog
sich die Sängerin aus der Öffentlichkeit
zurück. Anneliese Rothenberger starb am
24. Mai in einer Schweizer Klinik.

Shusaku Arakawa, 73. Er hatte nur 14 Dol-
lar und die Telefonnummer von Marcel Du-
champ, als er 1961 nach New York kam.
Um ein Visum zu bekommen, schrieb sich
der junge Japaner an der Brooklyn Mu -
seum Art School ein. Dort verliebte er sich
in seine spätere Ehefrau Madeline Gins,
mit der er seither als Konzeptkünstler zu-
sammenarbeitete. Die beiden hatten eine
Vision: Unsterblichkeit. Um diese zu erlan-
gen, gründeten sie die Bewegung „Rever -
sible Destiny“. Umkehren wollten sie das
Schicksal, und ihr spektakulärstes Anti-

GE S TORBEN Aging-Projekt war ein millionenteures
Haus auf Long Island. Kreischige Farben,
unebener Boden und in unbequemen Hö-
hen angebrachte Fenster sollten die Acht-
samkeit der Bewohner fördern – und sie
automatisch verjüngen. Shusaku Arakawa
starb am 18. Mai in New York.

Gerhard Boeden, 85. Er war der Prototyp
des Aufsteigers im deutschen Beamtentum;
der gelernte Schriftsetzer wurde Marine-

soldat, Revierpolizist,
Kommissar, Kriminal-
direktor, schließlich
als Terrorismusspezia-
list führender Kopf
des Bundeskriminal-
amts (BKA) und Vi ze -
chef der Behörde. Der
gebürtige Westfale
galt als handfester
Praktiker und Mann
mit Nerven aus Stahl.

So nahm er es 1972 auf sich, in Beirut pa-
lästinensischen Terroristen, die eine mit
188 Passagieren besetzte Lufthansa-Maschi-
ne entführt hatten, einen Koffer mit 16
 Millionen Mark Lösegeld zu überbringen.
Andererseits hatte er später eine Fahn-
dungspanne mitzuverantworten, die das
Abtauchen von drei RAF-Terroristen er-
möglichte. Zweimal wurde seine Amtszeit
als BKA-Oberer verlängert, 1987 machte
man ihn zum Präsidenten des Bundesamts
für Verfassungsschutz (bis 1991). Gerhard
Boeden starb am 26. Mai in Bonn.

Silvius Magnago, 96. Als der Streiter für
die Autonomie Südtirols 1914 in Meran ge-
boren wurde, gehörte die Stadt noch zu
Österreich. Magnago studierte in Bologna
Jura und diente im italienischen Heer.
Doch obwohl sein Vater Italiener war und
seine Heimat 1918 an Italien fiel, änderte
Magnago seinen Geburtsnamen Silvio in
Silvius. Und als zu
 Beginn des Zweiten
Weltkriegs Südtirol
endgültig Italien zuge-
schrieben wurde, hielt
Magnago zu Deutsch-
land. Als Gebirgsjäger
in der Wehrmacht ver-
lor er ein Bein. Schon
1945 schloss er sich der
Südtiroler Volkspartei
an, die die Interessen
der deutschsprachigen Bevölkerung vertrat.
Magnago wurde Vizebürgermeister in
 Bozen und Landeshauptmann Südtirols.
Standfest, aber auch kompromissbereit,
 erstritt er für seine Provinz weitgehende
Autonomierechte. So wird in Behörden
Deutsch und Italienisch gesprochen, Ämter
werden proportional an die deutschspra-
chigen Südtiroler vergeben. Silvius Magna -
go starb am 25. Mai in Bozen.
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